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Der Kanton Thurgau fördert gezielt Blumenwiesen, um die Artenvielfalt zu erhöhen. Bild: Reto Martin Um die Goldammer, ein Brutvogel, ist es im Thurgau nicht schlecht bestellt. Bild: Fotolia

Der Biber hat sich zurückgekämpft: 500 Tiere werden aktuell im Thurgau geschätzt. Bild: PD Der Kaisermantel tritt in denmeistenWaldgebieten der Nordschweiz gehäuft auf. Bild: Picasa

DasPuzzle derArtenvielfalt
Ökologie Mit einer Initiative wollen Verbände und Parteien die biologische Vielfalt im Thurgau zum Blühen bringen. Doch: Wie ist

es aktuell um die Biodiversität im grünen Kanton bestellt? Ist er auch bunt? Ein Spaziergang durch Statistiken und Erhebungen.
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Der Spaziergang startet an einer Tafel
der Definition. Erläutert wird darauf der
Begriff Biodiversität. Dieser bedeutet
einerseits Vielfalt der Arten, also Bäume,
Gräser, Reptilien oder Vögel. Anderer-
seits auch die Vielfalt der Ökosysteme.
In der Schweiz wird zwischen 235 Le-
bensraum-Typen unterschieden: Wei-
den, Flussauen, Hochstamm-Obstgär-
ten sind nur drei Lebensraum-Typen.
Biodiversität ist aber auch innerhalb
einer Art von Bedeutung – zum Beispiel
verschiedene Birnenbaumsorten. Zent-
rale Schlagworte in diesem Bereich sind
genetische Vielfalt und Robustheit.

Mit dem definitorischen Wissen im
Rucksack geht es auf, den Lebensraum
Thurgau zu erkunden. Bei schönem Wet-
ter bietet sich der Gang über den Seerü-
cken an, der Löwenzahn erinnert farb-
lich an die Demonstrationen in Frank-
reich. Im Wald zwitschern Vögel, ein
Eichhörnchen kriecht den Baum hoch.
So reizvoll ein Spaziergang übers Land
ist, die Antwort über den Zustand der
Biodiversität findet sich nur bedingt.
Trockener, aber erkenntnisreicher ist der
Blick in die Literatur, in Statistiken und
ins Zeitungsarchiv.

Schnell wird klar: Die Artenvielfalt
lässt sich nicht so einfach erfassen wie
die Anzahl Autos auf einer Strasse oder
die Einwohner einer Gemeinde. Der Bi-
ber reicht kein Baugesuch ein, wenn er
mit dem Bau eines Damms beginnt. Der
Biber ist – blendet man potenzielle Kon-
flikte aus – die Lichtgestalt der Biodiver-

sität im Thurgau. Nachdem der Nager
um 1800 als vollständig ausgerottet galt,
gelang 1968 die Wiederansiedlung. Am
Nussbaumersee wurden sechs Biber aus
Norwegen ausgewildert. Heute wird die
Populationauf rund500Tieregeschätzt.
Mehr dürften es kaum werden, da zwi-
schen Bodensee und Hörnli kaum mehr
Plätze für neue Reviere zu finden sind.
Der Biber selber ist ein För-
derer der Artenvielfalt.
Deutsche Forscher konn-
ten nachweisen, dass
in Biberrevieren die
Population von Amphi-
bien steigt. Das dürfte im
Thurgau nicht anders
sein.

Auch ein anderes Säuge-
tier lässt sich – nach 200 Jahren Absenz
im Thurgau – wieder nachweisen: der
Wolf. 2017 tötete ein Tier Schafe im
Raum Hohentannen und der Region
Uesslingen. Ende November 2018
schlug ein anderer Wolf am Ottenberg
zu. Acht Schafe gingen auf sein Konto.
Das Grossraubtier dürfte aber eher gele-
gentlicher Gast sein. Obschon sich laut
Studie der Universität Zürich im südli-
chen Thurgau ideale Bedingungen für
den Wolf finden, ist es eher unwahr-
scheinlich, dass er sich im Thurgau an-
siedelt.

Freiwilligezählen fürden
AtlasderSäugetiere

Bei den Säugetieren setzt auch die Wis-
senschaft auf den Spaziergang – auf den
Spaziergang der vielen. In den vergan-
genen zwei Jahren fand die sogenannte

Volkszählung der Säugetiere statt. Im
Rahmen dieses Projektes waren Freiwil-
lige aufgerufen, dem Naturmuseum Be-
obachtungen von Igeln, Spitzmäusen
und Co. zu melden. Vereinzelt wurden
auch Kadaver ins Museum geliefert oder
Fotos von Trittsiegeln oder Kot einge-
reicht. Insgesamtbetrafen1100Meldun-
gen den Thurgau. Sie fliessen in den na-
tionalen Verbreitungsatlas ein. Damit

wird es möglich, Verglei-
che mit jenem aus dem
Jahr 1995 vorzunehmen.

Die Arbeiten dafür laufen. Ak-
tuell lassen sich daher einzig

die Spitzenreiter vermelden: 250
Eichhörnchen, 200 Rotfüchse und je

150 Igel und Rehe wurden gezählt. Sel-
tene Wildarten zählt auch der Geschäfts-
bericht des Kantons auf: So wurden im
Jahr 2018 41 Edelmarder, 42 Iltisse, vier
Waschbären und drei Fasane festgestellt.

Eine positive Entwicklung ist bei den
wertvollen Naturräumen zu vernehmen.
Davon erzählt das Indikatorensystem
MoniThur. Als wertvolle Naturräume
zählen Lebensräume, in denen sich die
Artenvielfalt entfalten kann. Der Anteil
an der Kantonsfläche hat zwischen 2003
und 2015 von 6,7 auf 9 Prozent zuge-
nommen. Der grösste Teil davon – näm-
lich 6300 Hektare oder etwa 9000 Fuss-
ballfelder – sind Biodiversitätsförderflä-
chen. Landwirte erhalten Beiträge für
Wiesen, die sie nicht düngen und erst
spät im Jahr mähen. Gründe für das
Wachstum der Flächen werden der ver-
änderten Agrarpolitik zugeschrieben.

EinNetzvon72
Untersuchungsflächen

DenbestenÜberblicküberdieArtenviel-
falt im Thurgau bietet das Biodiversitäts-
monitoring Thurgau. Dieses Programm

untersucht seit 2009 die Artenvielfalt
von Pflanzen, Tagfaltern und Vögeln.
Dies auf 72 Flächen im Thurgau, die je
einen Quadratkilometer gross sind. Die
drei Artengruppen eignen sich gut als In-
dikator für den Zustand der Landschaft,
heisst es in einem Buch der Thurgaui-
schen Naturforschenden Gesellschaft
(TNG). Die Untersuchung förderte zuta-
ge, dass der Trend etwa bei den Brutvö-
geln und den Tagfaltern leicht nach oben
zeigt. Im ersten Untersuchungszeitraum
von 2009 bis 2012 wurden 36 Brutvogel-
arten gezählt, im zweiten bis 2017 deren
39. Gehäuft beobachtet wurde die Gold-
ammer, eingebrochen ist die Zahl der
Grünfinken.BeidenTagfalternnahmdie
mittlere Anzahl pro Stichprobenfläche
von 21 auf 23 zu. Der Schachbrettfalter
wurde häufiger beobachtet. Weniger er-
baulich ist die Situation bei den Pflanzen.
Deren Zahl nahm von 254 auf 253 leicht
ab.

Auch wenn der Artenschwund – da-
rauf deuten die Untersuchungen hin – in
den vergangenen Jahren gebremst wer-
den konnte, verfallen die Autoren den-
noch nicht in Euphorie. Sie reden eher
davon, dass die Talsohle durchschritten
sein dürfte. Denn: «Die grössten Biodi-
versitätsverluste liegen womöglich hin-
ter uns», heisst es im Fazit. Die Promo-
toren der Volksinitiative verorten ihn in
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Oder, um es in den Worten eines
Feldmitarbeiters zu sagen, der im Buch
der Thurgauischen Naturforschenden
Gesellschaft zu Wort kommt: «Vieles
ging verloren, das wir als Kind noch ge-
kannt haben.»

Das will die Thurgauer Volksinitiative

Am 4. Mai beginnen neun Verbände und
Parteien im Thurgau mit dem Sammeln
von Unterschriften für die Volksinitiative
«Biodiversität Thurgau». Das Volksbe-
gehren verlangt die Erarbeitung einer
kantonalen Biodiversitätsstrategie - wie
sie etwa der Kanton St.Gallen bereits
kennt. Zudem fordert die Initiative, zu-
sätzlich drei bis fünf Millionen Franken
zur Förderung der Biodiversität bereit-
zustellen. Damit sollen auch die perso-
nellen Ressourcen verstärkt werden. Mit

den Finanzmitteln sollen vor allemMass-
nahmendes nationalenAktionsplans um-
gesetzt werden - und dadurchGeldmittel
aus Bern ausgelöst werden. Zudem soll
der Begriff Biodiversität im Gesetz ver-
ankert werden. Für dasZustandekommen
einer Volksinitiative im Thurgau sind
4000 Unterschriften notwendig. Die
Sammelfrist beträgt sechsMonate. (seb.)

Hinweis
http://www.biodiversitaet-thurgau.ch.


